13e Jahrgang. Ates Quartal. 


Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


— — —— 
Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis betragt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 

Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


1848. 


Sonnabend, den 28. October 


M 101. 
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Um unſer Wochenblatt möglichſt gemeinnützig zu machen, um namentlich Gewerbe, Ackerbau und Handel 
in ihrer politiſchen und geſellſchaftlichen Beziehung recht vielſeitig beſprechen zu können, erſuche ich jeden Freund 
der Gemeinnützigkeit, gleichviel welches Standes und Berufes er ſei, ſeine Gedanken über Gutes und Uebelſtände in 
ſeinem Wirkungskreiſe, Vorſchläge zur Verbeſſerung, Thatſachen u. dgl. der Expedition dieſes Blattes ſchriftlich und 
mit Nennung des Namens abzugeben. Nöthigenfalls wird der Unterzeichnete ſich ſehr gern der Mühe unterziehen, 


den Aufſätzen die, etwa mangelnde Form für öffentliches Erſcheinen zu geben. 


Nouticce SWandlchan 


von W. Bilke. 


Berlin, 21. Oktober. Es gab wieder 
einmal viel Interpellationen und große Hitze in der 
National⸗Verſammlung. Der Präfident beſptuͤtzte 
mehrmals, indeß die Kühlung der Gemuͤther ging 
nur langſam vor ſich. Intetpellirt wurde 
wegen der Einziehung der ſchleſ. Landwehr, der 
Austhuung pachtlos gewordener Domaͤnen, des 
Aufruhrs in Elbing, — wodei der Adg. Phillips 
behauptete: „die Reaction habe den Ge- 
burtstag des Königs mit Blut gefeiert“ 
— und wegen des Plakats des Baumeiſters Helfft, 
nach welchem 100 Arbeiter wegen der Zerftörung 
einer Maſchine entlaſſen werden ſollen. — Der 
Antrag v. Mouſebachs: „Das Minifterium 
möge Sorge tragen, daß die öffentliche Ordnung 
auf dem freien Platze vor dem Schauſpielhauſe 
waͤhrend der Dauer und bis nach dem Schluſſe 
5 Sitzungen der National- Verſammlung mit 
gebührender Strenge gehandhabt werde“ fand den 
beftigſten Widerſtand, beſonders, als der Abg. 
Krauſe aus Sagan behauptete: daß ſich der Un⸗ 
wille nur den Herten gegenuͤber Luft macht, die 
nicht mit dem Willen des Volkes uͤbereinſtimmen. 
— Von einigen Mitgliedern der aͤußerſten Rechten 
iſt ein Proteſt gegen die geſtrige Abſtimmung der 
Amendements zu dem Geſetzentwurf wegen Aufhe⸗ 
bung verſchiedener baͤuerlicher Abgaben und Laſten 


eingegangen. Man ſchreitet zur ferneren Discufe 
fion über dieſen Entwurf. Aufgehoben ohne Ente 
ſchaͤdigung werden Nro. 6 des §. I., desgleichen 
Niro. 8. — Bei dem von Berends geſtellten 
ſchleunigen Antrage: „Die hohe Verſammlung 
wolle beſchließen, das Miniſterium zu erſuchen, die 
in der Interpellation des Abg. Waldeck erwaͤhnte 
Maßregel, betreffend die Arbeiter auf dem Koͤpe⸗ 
nicker Felde, zu ſuſpenſiren!“ — wurde das Mini⸗ 
fterium, hart angegriffen. Die Maßregel des 
Miniſteriums hat auch wirklich eine große Auf⸗ 
regung in der Stadt hervorgebracht. Es 
ſcheint, als wolle man mit Gewalt einen Aufruhr 
entzuͤnden, um hernach Berlin in Belagerungszu⸗ 
ſtand zu erklaͤſen. Die Demokraten warnen 
das Volk vor jedem Gewaltſtreiche, er ſei ſo gering 
er wolle. Sie ſind in bedeutendem Wachsthum 
begriffen. — Die Central Abtheilung hat den 
Invaliden, Wittwen und Waiſen der Maͤrz⸗ 
kämpfer eine bedeutende Penſion aus Staats⸗ 
mitteln zugedacht. Ein Ganz » Invalide ſoll 150 
Rthlr., ein Halb⸗Invalide 50—100 Rthir., eine 
Wittwe eines Getoͤdteten 100 Rthlr., die hinter⸗ 
bliebenen Kinder je nach Umſtaͤnden 15 bis 50 
Rthlr. bekommen. Das iſt wahrlich eine beſſere 
Ausſteuer, als fie den Gnadenthaler: Ems 
pfaͤngern von 1813 mit der Erlaubniß an 
einer Leier betteln gehen zu duͤrfen, geworden iſt. 
Jene Zeit hatte nur tapfere Offiziere, aber nicht 
tapfere Soldaten geſehen. Für ein ehrenhaftes 
Leben hat man nicht, in neuerer Zeit nur für 
ein ehrenhaftes Sterben geſorgt! 


Der Redakteur. 


In Elbing hat das Militair endlich Ruhe 
geſchafft; dagegen gab's in Danzig einen neuen 
Exceß. Die Sacktraͤger hatten den demokratiſchen 
Klubb geſtuͤrmt. Die Reaction findet in Pommern 
ein fruchtbares Feld; um ſo weniger will es ihr 
in Sachſen, namentlich in Erfurt gluͤcken, wo 
die Demokraten Herrn v. Bonins Wirken ordent- 
lich in's Licht geſtellt haben. 

Die Königsberger haben ihrem Johann 
Jacobi ein ſchoͤnes öffentliches Zeugniß feiner 
Wirkſamkeit in der Nat.⸗Verſ. gegeben. Der Ge: 
genpartei mag es nicht gelingen, ihn beim Volke 
zu verdaͤchtigen. Die Liga Polska verbreitet 
ſich ſelbſt bis nach Weſtpreußen. 

Die Altenburger bauen an ihrer Vers 
faſſung kraͤftig fort. Der Miniſter v. Planitz 
zeichnet die deutſche Reichsexekutivmacht mit ſchar⸗ 
fer Hand. Er ſagt: „Ich werde mich öffent⸗ 
lich gegen von der Pfordten und von 
Schmerling vertheidigen.“ Recht ſo, im⸗ 
mer zieht die Larven vom Geſicht! — In Sach⸗ 
fensMeiningensHildburghaufen empoͤ⸗ 
ren ſich die dort ſtationirten baierſchen Relchstruppen. 
So geht's ſelbſt in Baiern nicht beſſer, denn 
dort haben die Biertrinker gegen die Biermacher 
heftig revoltirt. Sie haben mehr Feuer, als die 
Berliner Weißbierttinker. Kanonen haben in Mun⸗ 
chen erſt Ruhe ſchaffen koͤnnen. Das Bier war 
nämlich dort den Leuten etwas zu theuer: In 
Baden beſchaͤftigt man ſich mit der Abſchaffung 
einer Gemeinde⸗Ordnung. Sie faͤllt nach den be⸗ 


reits bekannten Proben, etwas enger als die preus 
ßiſche aus. ; 1 

Wien, 20. Oktober. Die Hauptſtadt iſt 
von allen Seiten abgeſperrt mit Ausnahme einer 
einzigen Linie; nur Briefe werden noch expedirt. 
Der Centralpunkt der ganzen innern Bewegung iſt 
das Studenten» Comité. Die Ungarn ruͤcken 
mit 50,000 Mann gegen die Stadt; ihr erſter 
Angriff iſt auf Jellacic gerichtet. Das Regi⸗ 
ment Baden iſt auf halbem Wege mit ſammt 
ſeinen Offizieren umgekehrt, indem es erklaͤrte, daß 
es wohl bereit ſei für Wien, nicht aber gegen 
daſſelbe zu kämpfen. — Es iſt die Nachricht ein⸗ 
gegangen: Nadetzky habe die jtalieniſchen 
Friedensabſchlüſſe zur Sanetionirung an 
das Hoflager nach Ollmütz geſchickt. 
Die Bedingungen ſind folgende: Uebernahme eines 
Zehntheils der Oeſtreichiſchen Staatsſchuld, 90 
Millionen Gulden. Koͤnig Ferdinand wird in den 
vereinten Koͤnigreichen als konſtitutioneller Koͤnig 
regieren; die Koͤnigreiche koͤnnen nur eingeborne ita⸗ 
lieniſche Truppen in Garniſon haben, mit Ausnahme 
Verona's und Mantua's. 


Berlin, 24. Oktober. In der Nat.⸗Verſ. 
ging's fehr ſtüͤrmiſch zu, indem man über den $. 
I. der Verfaſſungs⸗Urkunde abſtimmte. 
Es handelte ſich um die beſonderen Rechte des Groß⸗ 
herzogthum Poſen. Die Linke hatte in der Wah⸗ 
rung derſelben geſiegt. Mit gleicher Lebendigkeit 
wurde der Waldeck⸗Eſſerſche Antrag, nach 


welchem vor Publikation der Reichsgeſetze dieſelben 
erſt der preuß. Nat.⸗Verſ. zur Anerkennung vor: 
gelegt werden muͤßten — behandelt. Der Abge⸗ 
ordnete Temme ſprach dabei mit großem Nach⸗ 
druck; doch wurde die Dringlichkeit deſſelben 
von 174 gegen 173 Stimmen verneint. Ferner 
wurde Niro. 9 des §. 1. des Geſetzes über „Auf⸗ 
hebung verſchiedener Laſten und Abgaben ohne Ent⸗ 
ſchaͤdigung“ angenommen. 
das „Schutzgeld.“ — Es iſt Alles recht ſchoͤn das; 
aber die Flinten muͤßt ihr doch verkaufen, lieben 
Landleute! Hilft euch Ales nichts! die Flinten 
müßt ihr einmal verkaufen! Ja, aber warum denn? 
J nun, der, König hat von feinem „ſuſpenſiven 
Veto“ Gebrauch gemacht und geſagt: Ich ver⸗ 
weigere die Anerkennung des Jagd⸗ 
geſetzes. O weh! das wilde Fleiſch wird euch 
nicht mehr ſchmecken. — Uebereilt euch indeſſen 
bei der Sache nicht, denn ſo gewiß kann man's 
noch nicht rum kriegen. Stellt einſtweilen die Buͤch⸗ 
ſe in den Schranken! — Der Premier-Miniſter 
v. Pfuel, der Mann entſchiedener That, will 
wieder in ſeiner Stellung verbleiben, wenn der auf 
ſeinen Lorbeeren ausruhende v. Wrangel auf Rei⸗ 
ſen geſchickt wird. — Neuerdings iſt auch ein 
Entwurf eines proviſoriſchen Gewer⸗ 
be ge ſe tze 8 erſchienen. 

In Thuͤringen da iſt die alte Leier: Pros 
klamationen, Reichsexekuter, Verhaftungen, und, 
ein handfeſtes Altenburg, welches immer gerade 
nach der Naſe geht. "x 

Frankfurt o, M., 21. Oktober. Der 
Abgeordnete Zitz iſt aus der Reichsverſammlung 
ausgetreten. 


Darunter befindet ſich 


494 


Das Schickſal Wiens ſteht in der 
Entſcheidung. Der „allgütige “ Kaiſer hat dem 
Feldmarſchall Windiſchgraͤtz, Liebden, Wien zum 
Bombardement uͤbergeben. Daſſelbe hat um 11 
Uhr Morgens begonnen und um 7 Uhr Abends 
aufgehoͤrt. Die akademiſche Legion machte einen 
Ausfall in die Fronte des Militaͤrs, waͤhrend die 
Ungarn geichzeitig im Ruͤcken angriffen. Der Er⸗ 
folg entſchied ſich fuͤr die Wiener. An eine Un⸗ 
terwerfung von ihrer Seite iſt nicht zu denken: 
„Sieg oder Tod ift die Looſung. „Sollen wir 


untergehen, rufen die Garden, fo fprengen 


wir die kaiſerlichen Schlöffer ſammt der 


Stephanskirche in die Luft und ganz Wien 
ſoll ein Leichenfeld werden!“ 


„Von Gottes Gnaden!“ 


Die National- Verſammlung in Berlin hat, 
endlich anfangend die Verfaſſung zu berathen, in 
einer ihrer neueren Sitzungen den Beſchluß gefaßt, 
die in der fruͤheren abſoluten Monarchie am Ein⸗ 
gange von Geſetzen ꝛc. hinter dem Namen des 
Königs gebräuchliche Bezeichnung: „von Got: 
tes Gnaden König von Preußen“ mit Hin⸗ 
weglaſſung der Worte: „von Gottes Gna⸗ 
den“ einfach in „Koͤnig von Preußen“ umzuwan⸗ 
deln. „Von Gottes Gnaden“ ſoll alſo kuͤnftig 
hinwegfallen. — Man hat dieſes Verfahren als 
in das Gebiet des Volksglaubens eingreifend be⸗ 
zeichnet, und auf dieſe Worte und deren Beziehung 
zum Volksglauben ein beſonderes Gewicht zu le⸗ 
gen geſucht; ſo duͤrfte es wohl gut ſein, wenn 
wir verſuchten, uns das Verfahren der National⸗ 
Verſammlung zu erklaͤren. 

Ein abſolutes Regiment, die abſolute Beherr⸗ 
ſchung eines Volkes iſt unleugbar ein Despotis⸗ 
mus, er mag, ſelbſt fo mild es immer gehe, aus: 
geuͤbt werden. Sein Daſein beruht auf einem 
ſtillſchweigenden Dulden des Volks, feine Ausuͤ⸗ 
bung daher, wenn es anders als ein Gluͤck ange⸗ 
ſehen wird, abſolut zu herrſchen, auf unverdienter 
Gnade Gottes. Kein abſoluter Monarch kann ſein 
vermeintliches Herrſcherrecht auf die Liebe und das 
Vertrauen ſeines Volkes begruͤnden, eines Volkes, 
das ihn nicht berufen noch gewaͤhlt, das in ſeinen 
Augen uͤber ihn nichts zu ſagen hat. Er findet 
darum ſein Daſein und die Urſache ſeines unbe⸗ 
dingten Verfahrens nur im Schickſale der 
Menſchen und Voͤlker, und begruͤndet es daher 
auch auf den allgemeinen Lenker der Schickſale, in 
chtiſtlicher Demuth auf Gottes Gnade. — Die 
Politik abſoluter Kabinette hat aber auch die Ablei⸗ 
tung von Gottes Gnade als ſehe nuͤtzlich befunden, 
um nun die Perſon des Monarchen einen ges 
wiffen Heiligenſchein zu erzeugen, der ihn 


vom Volke als ein höheres Weſen abſcheidet, ihm 


eine Schutzmauer bildet für etwaige Angriffe, und 
ſein und ſeiner Regierungsgehuͤlfen Handeln in die 
Farbe eines unfaß baren, unbeſtimmdaren Schick⸗ 
ſals kleidet, dem man ſich nur ohne Murren zu 
unterwerfen hat. — 

Die Politik dieſer Kabinette iſt aber, wie wir 
hoffen, durch den geſunden Verſtand und den Ge⸗ 


unſre gegenwärtigen Kürften 


ſammtwillen des Volkes in Deutſchland mit dem, 
Abſolutismus geftürze worden, wozu alſo wollte 
man die Bezeichnung: „von Gottes Gnaden“ fer 
ner behalten? — Ein Fuͤrſt iſt, das weiß nun 
einmal das Volk, Menſch wie wir Alle, 
und uͤber ihm waltet die ewig gleiche Gnade 
Gottes nicht mehr und nicht minder, als uͤber dem 
geringſten Manne im Staat. Gott iſt nicht ein 
Gott, der einzelne Menſchen vorzieht; vor feinem 
Richterſtuhle find wir Alle gleich. Wozu alſo 
eine beſondere Heiligkeit behaupten wollen, die nicht 
vorhanden iſt, die eine Unwahrheit waͤre? — 
Wenn ein Volk ſeinen Fuͤrſten nicht achten koͤnnte, 
darum wuͤrde es ihn nicht hoͤher, nicht heilig 
achten. Wenn ein Volk die Handlungsweiſe fei⸗ 
nes Fuͤrſten mißbilligen muͤßte, darum wird es 
heut dieſelbe nicht mehr dem Schickſal gleich ohne 
Murten aufnehmen. — Chriſtus ſagte: „Gott 
will, daß wir Alle zur Erkenntniß der Wahrheit 
kommen!“ Darum wollen wir uns an die Wahr⸗ 
heit halten: Ein eonſtitutioneller Fürſt 
ift nicht Fürſt von Gottes Gnaden! — 
Betrachtet ein Monarch feine Stellung für 
ſich, fuͤr ſeine Perſon, eine Stellung an der Spitze 
von Millionen, entgegen einem anderen Menſchen 
aus dieſen Millionen, fo mag er wohl Gottes Gnade 
preiſen, daß er ein Fuͤrſt, und nicht ein Bürger 
oder Bauer geboren worden, daß er im Laufe 
unfrer Gegenwart noch allein durch fein 
Herkommen zu einer fo hohen Stellung ge⸗ 
langt iſt. Gnade iſt immer unverdient; fo ſind 
lediglich du ech 
ihre Abftammung zu den Thronen gekom⸗ 
men, die fie einnehmen. Aber als der Sturm un— 
ſerer diesjährigen Revolution Deutſchland durch⸗ 
brauſete, da ſtand es wohl in Frage, ob die Fuͤr⸗ 
ſten auf ihren Stellen verbleiben würden, und daß 
fie es nun noch find, das kommt doch vom deut⸗ 
ſchen Volke her, das nicht ihre Throne ſtuͤrzen 
wollte, das nur Gerechtigkeit, Anerkennung feiner 
vernuͤnftigen Rechte verlangte. Frankreich hat 
nicht gethan wie Deutſchland: die Franzoſen haben 
den Thron ihres Könige geſtuͤrzt und Republik 
eingefuͤhrt; ſie wollten den Koͤnig nicht, und keinen 
mehr. Den Verſuchen, auch in Deutſchland die 
Republik einzufuͤhren, haben die Freunde monar⸗ 
chiſcher Regierung oͤffentlich wiederholt die Behaup⸗ 
tung entgegen geſtellt: „das Volk will noch nicht 
Republik, das Volk will ſeine angeſtammten Fuͤr⸗ 
ſten behalten!“ — So iſt es alſo Volks⸗ 
wille, ob wir Sürften haben oder nicht, 
und der conſtitutionelle Fürft iſt fo, 
mit Fürſt durch den Willen des Vol⸗ 
kes!! — Die Macht, die unſre Fuͤrſten ſeit dem 
Fruͤhling dieſes Jahres noch haben, oder vielmehr 
kuͤnftig erſt haben werden, denn gegenwaͤrtig bera, 
thet man noch in ganz Deutſchland über den Vers 
faſſungen, dieſt Macht haben ſie fortan nicht durch 
die ſtille Duldung des Volkes, ſondern durch 
den Willen eines Volks, das zu feinem Be⸗ 
wußtſein erwacht iſt. Wir aber verdanken 
ſogar der Gnade Gottes, daß wir endlich zum Ber 
wußtſein gelangt find, und daß das alte Wort: 
„Volksſtimme — Gottesſtimme!“ end⸗ 
lich einmal zue Wahrheit werden will. — 
Obrigkeit müffen wir haben, das liegt in 


det natürlichen Ordnung der Dinge, die ſich leicht 
nachweiſen ließe; Obrigkeit haben der abfolute, 
wie der conftitutionelle Staat, die Monarchie, wie 
die Republik. Das Daſein der Obrigkeit liegt 
daher in der göttlichen Weltordnung. Wie 
aber dieſe Obrigkeit eingerichtet ſei, wer an ihrer 
Spitze ſtehe, ob Fürſt, oder Präfident, oder Reiches 
verweſer ꝛc., und mit welcher Machtvokkommen⸗ 
heit dieſe Erſte Perſon des Staates ausgetuͤſtet 
ſei, das liegt nicht in der allgemeinen goͤttlichen 
Weltordnung, ſondern in der jedesmaligen Stufe 
des Bewußtſeins, zu der der Geiſt eines Volkes 
gelangt iſt. Wollen wir hier ſcharf auspraͤgen, 
fo dürfen wir nur ſagen es liegt von der Ein⸗ 
richtung der Obrigkeit, wie überhaupt von der Ein⸗ 
richtung des Staates, fo viel in der goͤttlichen 
Weltordnung, daß ſolche Einrichtung jedesmal der 
Geiſtesſtufe des Volkes angemeſſen ſein muß. 
Der Geiſt des Volkes bildet, beſtimmt daher dieſe 
Einrichtung, ihm anpaſſend, und auf dieſen 
Geiſt kann dieſelbe daher allein nur geſtuͤtzt wer⸗ 
den. — Wit Deutſchen wollen nun, unſerer ge⸗ 
-genwäͤttigen Geiſtesſtufe gleichgemaͤß, eine Staats- 
einrichtung, nach welcher wir ſelbſt die Geſetze ge⸗ 
den, nach weicher uns die Verwalter des Staates 
verantwortlich ſind, nach welcher endlich an der 
Spitze der Volksvertretung und Staatsverwaltung 
ein Fuͤrſt ſteht, mit gewiſſen Rechten und Pflich⸗ 
ten. Das wollen wir, unferem gegenwaͤrtigen 
Bewußtſein nach. Dieſe Einrichtung kommt das 
her auch aus unſerem Willen, und wir 
thun mit dem offenen Bekenntniß ſolchen Willens, 
der Gnade Gottes, die uͤber uns Allen wal⸗ 
tet, gewiß keinen Abbruch. 

Darum wohl mag auch unſre National-Ver⸗ 
ſammlung in Berlin die Bezeichnung: „von Got» 
tes Gnaden“ zu ‚freichen beſchloſſen haben, weil 
ſeit unſeren blutigen Fruͤhlingstagen das adſolute 
Regiment auch in Preußen aufgehört hat, unfer 
König aber, dem Willen des Volkes ge⸗ 
mäß noch feinen Thron einnimmt, und weil ſol⸗ 
che und jede ähnliche Einrichtung unmittelbar im⸗ 
mer aus dem Willen des Volkes hervor⸗ 
geht. Damit wird daher auch unſerem Könige 
nichts genommen, als ein alter Ausdruck 
des alten Regiments, der jetzt unfes 
rem Bewußtſein nicht mehr entſpricht. 
Früher ſtand der König über dem Volke, jetzt 
ſteht er mitten im Volke. Iſt er das 
Herz ſeines Volkes, ſo werden wir ihn um ſo 
mehr achten und lieben, ihn um ſo mehr ſchuͤtzen, 
als er da ſteht durch unſeren Willen, wo 
wir ihn hingeſtellt haben! — — 

K. Bitterling. 


Die Bezirksverſammlung zu Runzendorf 
am 15. und zu Buchwald am 22. 
Oetober d. Jahres. 


Auf erfolgte Einladung erſchienen am 15. 
Oktober zu Kunzendorf bei Bernſtadt, als dem 
ungefähren Mittelpunkt des Bezirks, in der Woh⸗ 
nung des Wahlmannes und‘ Gerichts» Scholzen 


Herrn Fröhlich, Wahlmaͤnner und Gemeindede⸗ 


putirte in bedeutender Zahl. 
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Nachdem die Anweſenden mit dem Zwecke der 
Verſammlung bekannt gemacht worden waren, wurde 
zur Wahl eines Bezirksvorſtehers geſchrit⸗ 
ten, und erhielt die meiſten Stimmen Herr Bau» 
ergutsbefiger Müller zu Lampersdorf, wel⸗ 
cher die Wahl annahm. Der, in dieſer Verſamm⸗ 
lung Vorſitzende, Lehrer Müller in Oels, vers 
las darauf die Statuten des Volksvereins 
im Kreiſe Oels, worauf die Verſammlung in 
Bezug auf $. 12., beantragte, daß keine ans 
derweitigen Beiträge an den Cen⸗ 
tral-⸗Ruſtikalverein zu Breslau ge⸗ 
ſchickt werden moͤchten, als von jedem 
Vereinsmitgliede monatlich 3 Pfen⸗ 
nige. Dann wurden ſowohl die Statuten des 
Volksvereins im Kreiſe Oels, als auch die, des 
Central⸗Ruſtikalvereins zu Breslau vertheilt. Nach⸗ 
dem dies geſchehen, wurde das Rundſchreiben des 
Centtal⸗Vereins, Nr. 1, verleſen und enthielt ſich 
die Verſammlung der Bemerkungen uͤber daſſelbe. 
Die Petition des Inhaltes, daß 
ſäͤmmtliche, von den Ruſtikalen an die Dos 
minien u. ſ. w. bisher geſchehene Leiſtungen 
ſo lange nicht eingezogen werden moͤchten, bis 
das in Ausſicht ſtehende Geſetz uͤber Entla⸗ 
ſtung des baͤuerlichen Grundeigenthums pu⸗ 
blicitt ſein wird; 
die Gerichte angewieſen werden moͤchten, alle 
in dieſer Angelegenheit ſchwebenden Prozeſſe 
und Subhaſtationen dis zum Tage der Pu⸗ 
blikation jenes Geſetzes auszuſetzen und 


daß alle von der General-Kommiſſion ſchwe⸗ 
benden Ablöfungs = Verhandlungen ſofort zu 
ſiſtiren ſeien; 

wurde von der Verſammlung verworfen. 

Ein zweites Rundſchreiben des Central-Vereins 
zu Breslau wurde vertheilt, und eine zweite Pe⸗ 
tition, 5 Anträge enthaltend, beſprochen. Da 
die Verſammlung der Meinung war, daß direkte 
Wahlen unzweckmaͤßig und dem Staatsober⸗ 
haupt ein Veto zuſtehen muͤſſe, ſo wur⸗ 
den nur die 3 uͤbrigen Anträge. dieſer Petition ans 
genommen. Die Protokolle des Ruſtikal⸗ Vereins 
vom 22. und 23. September 1848 wurden ver⸗ 
theilt und darauf eine Petition beſprochen, welche 
eine allgemeine Amneſtie für alle 
durch den Jubel über die erlangte 
Freiheit herbeigeführten Vergehun⸗ 
gen beantragt. 

Die Verfammlung war der Meinung, daß eine 
Amneſtie für Vergehungen rein politifcher Nas 
tur ſchon von felbft erfolgen werde und muͤſſe, 
iſt aber nicht gewilligt, auf Erlaß 
der Strafe für diejenigen anzus 
tragen, welche die politiſche Be⸗ 
wegung der Gegenwart zu enteh- 
renden Handlungen denutzten. 

Edenſo wurde die Petition: die Auflöfung 
des Parlamentes zu Frankfurt betreffend, ein⸗ 
ffimmig verworfen. 

Die fpäteren Bezüksverſammlungen ſollen ab⸗ 
wechſelnd, zu Kunzendorf und Prietzen ſtattfinden. 

Zum Schluß beantragte die Verſammlung, es 
ſei der Central « Ruftifalverein zu Breslau, durch 
den Vorſtand des Oelsner Volksvereins, zu er⸗ 


1) 


2 


— 


3 


— 


ſuchen: zur Zeit Über die ihm gezahlten Bei⸗ 
traͤge Rechnung zu legen. 

In der am 22. Oktober in der Wohnung 
des Herrn Gerichts⸗Scholzen Heinrich zu Buchwald 
abgehaltenen Bezitksverſammlung, in welcher der 
Lehrer Müller in Oels den Vorſitz führte, wurde 
Herr Paſtor Langenmayr zu Korſch⸗ 
tig einſtimmig zum Bezirksvereins⸗Vorſteher, Hr. 
Erbſcholz Züchner zu Korſchlitz zu ſei⸗ 
nem Veitreter und Wabnitz zum Vereinsorte 
gewaͤhlt. 

Die dem Vorſitzenden zugegangenen Druckſa⸗ 
chen wurden vertheilt und die Petitionen beſprochen. 

Auch dieſe Verſammlung beantragte, daß dem 
Hauptverein zu Breslau keine weitern Beitraͤge, 
ob nur 3 Pfennige monatlich, von jedem Mit⸗ 
gliede uͤberwieſen werden mochten, und daß ſich 
der Hauptverein zur Zeit uͤber die Verwendung 
dieſer Gelder ausweiſe. 

Die Petition, daß ſaͤmmtliche, von den Rus 
ſtikalen an die Dominien u. ſ. w. bisher geſche⸗ 
henen Leiſtungen ſo lange nicht eingezogen werden 
möchten, bis das in Ausſicht geſtellte Geſetz über 
Entlaſtung des daͤuerlichen Grundeigenthums pu⸗ 
blicirt fein wird, wurden verworfen, des⸗ 
gleichen das Amneſtie⸗Geſuch und die 
Petition, welche die Auflöfung des 
Parlaments zu Frankfurt beantragt. 

Da die Verſammlung einſtimmig der 
Meinung war, daß den Waͤhlern nicht das 
Recht zuſtehen koͤnne, dem gewaͤhlten Abgeordne⸗ 
ten, falls er nicht in ihrem Sinne ſtimmt, das 
Mandat zu entziehen, ſo wurde diejenige Pe⸗ 
tition, welche ein ſolches Recht fuͤr die Waͤhler 
beantragt, zwar angenommen, zuvor aber zweckent⸗ 
ſprechend abgeändert, 

Die Statuten des Volksvereins im Kreiſe 
Oels, wurden von der Verſammlung für zweck⸗ 
maͤßig anerkannt. 


Müller, Lehrer. 


Oels (Evangeliſche Kirche). 


Am Meformationsfeite 
predigen: 


a In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh-Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts-Predigt: H. Sup. u. Hofp. Seelig er.“) 
Nachm.-Pred.: Herr Propſt Thielmann. ) 


In der Propſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Propſt Thielmann.“) 
Wochen- Predigt: 


Donnerstag, den 2. Novmbr., Vormittags 
Sk Uhr, Herr Subdiakonus Lindner. 


) Collekte für den Guſtav⸗Adolph⸗Verein zur Une 


terſtützung bedrängter Glaubensgenoſſen, du itgli 
der des Vereins geſammelt. 9 ae 


Geburten 5 


Den 24. September Frau Schankwirth 
Mann, geb. Kuſchel, einen Sohn, Ferdinand 
Moritz Albert. j 

Den 15. Oktober die Kraͤutersfrau Kru⸗ 
ber, geb. Hubrich, eine Tochter, Karoline Chris 
ſtiane Bertha. 

Den 17. Oktober die Dreſchgaͤrtnersftau 


Hoffmann, geb. Tigwa, in Ludwigsdorf, einen 


Sohn, Johann Karl Auguſt. 


Heirath. 
Den 22. Oktober der Schuhmachergeſelle 
Steinhorſt mit Jungfrau Schwarz. 


ede s f le, 


Den 23. Oktober der Buͤrger und Tiſchler 
Kaſchner, an Auszehrung, alt 42 Jahre 9 Mo⸗ 
nate 2 Tage. 

Den 25. Oktober des Buͤrgers Herrn 
Philipp jüngſter Sohn, Otto, an Zahnkrampf, 
alt 1 Jahr 7 Monate. 


Katholiſche Kirche. 


Künftigen Sonntag predigt, wie uͤber⸗ 
haupt an allen Sonn- und Feiertagen, Herr 
Curatus Leuſchner. 


Heirath. 


Den 15. Oktober der Knecht Gottl. Gaſe 


in Buſelwitz, mit Johanna Milde aus Lud⸗ 
wigsdorf. 
Todes fal le. 


Den 1. Oktober die verw. Eliſab. Raſchke, 
an Alterſchwaͤche, alt 68 Jahre. 

Den 18. Oktober die verw. Suſ. Dett ke, 
geb. Leiſtner, an Alterſchwaͤche, alt 76 Jahre. 

Den 19. Oktober die verw. Uhrmachermeiſter 
Eleonore Kellner, an Alterſchwaͤche, alt 74 J. 


Aus Raake. 


Todesfall. 
Den 25. Oktober Frau Brauermeiſter AB > 
mann, geb. Appelt, an Schlagfluß, alt 27 Jahre, 
(und wird Sonntag Mittag um 2 Uhr beerdiget.) 
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Die naͤchſte Verſammlung des Vereins der Volksfreunde 
findet Montag, den 30. Oktober, Abends 7˙½ Uhr, im 
kleinen Saale des Schießhauſes ſtatt. 

Der Vorſtand des Vereins. 
Holz verkauf. 
Von heute ab verkauft das unterzeichnete Amt 
fiefeen Leibholz die Klafter zu 3 Hthlr., 
exel. der übfichen Cant 5 75 pf. a 5 Thale 
1 8 antieme von 72 Pf. für jed ler des R ; 
Bernſtadt, den 21. Ottober 1549 e ‚Are, Nane 
Herzogliches Forftamt. 


Elbinger Neunaugen, 
Brabanter Sardellen, 
Limburger Räſe, 

Neue Schott. »Heeringe, 
Marinirte Heeringe mit Pfeffergurken und Zwiebeln, 13 Sgr. das 


Stück, empfiehlt . 
Karl Adolph Arbe 
Ring⸗ und Louiſenſtraſſen⸗Ecke. 
a HGerſten⸗Malz, beſte Sorte, 
im letzten Frühjahr gemälzt, iſt bei mir der Scheffel für 1 Rthlr. 10 Sgr. 


zu haben. N 
E. A. F. Döring in Gels. 

Am 29. dieſes eröffne ich in meinem Hauſe, Herrenſtraße Nro. 30l., 
meine neu eingerichtete Deſtillation und Schank-Lokal, welches ich hiermit er⸗ 
gebenſt anzeige, für gute Getränke und Bedienung werde ich ſtets Sorge tra⸗ 
gen. Bitte um geneigten Juſpruch. 

Oels, den 27. Oktober 1848. 

f F. A. Poppelauer. _ 

Warnung. f 

Den 24. Oktober, Nachmittags zwiſchen 1—20 Uhr, iſt mir eine ge⸗ 

zogene Suhler Pirſch-Scheiben-Büchſe aus der verſchloſſenen Stube abhanden 

ekommen. Im Rolbenkäſtchen befand ſich ein Neſerve⸗Poſten und Korn. 

ch warne hiermit vor dem Ankauf der Hüchſe und erhält derjenige, der mir 
wieder zum Beſitz derſelben verhilft, eine angemeſſene Belohnung. 

Fritz v. Gronefeld. 


Einladung zu einer Staatsbürgerverſammlung. 

In der Bezirksverſammlung am 22. d. M. hat ſich der Volksverein des Oels⸗ 
ner Bezirks conſtituirt, der nunmehr einen integrirenden Theil des Volksvereins des 
Kreiſes Oels bildet. Zu dieſem Bezirksvereine gehoͤren eine bedeutende Anzahl von 
Landgemeinden, in denen wiederum Localvereine beſtehen, welche die vierwoͤchentlichen 
Verſammlungen dürch Deputirte beſchicken. Jedoch hat auch jedes Mitglied eines 
Localsvereins freien Zutritt zu den Bezirksverſammlungen. a 

Es iſt aber hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß auch in unſerer Stadt ein Local» 
verein ſich bildet, der dem Oelsner Bezirksverein ſich anſchließt. Denn die Inter: 
eſſen der Stadtbewohner werden wirkſamer als bisher gefördert werden koͤnnen, wenn 
ſie durch eine ſolche Verbindung die Unterſtuͤtzung des ganzen Kreiſes, und da der 
Volksverein mit dem Schleſiſchen Gentralverein in Verbindung ſteht, die Unterſtuͤtzung 
von ganz Schleſien gewinnen. Aber auch die Geſammt-Intereſſen der Provinz und 
der Nation dürften auf dieſem Wege ſich raſcher durchführen laſſen. Es dürfte end- 
lich auch die bisher noch beſtehende Entfremdung von Stadt und Land hierdurch auf: 
gehoben und der in unſerer Stadt noch dauernden Spaltung erfolgreich entgegenge— 
wirkt werden. 

Daher ladet der Unterzeichnete alle Staatsbuͤrger dieſer Stadt zu einer Ver⸗ 
ſammlung auf kuͤnftigen Sonntag den 29. d. M., um 2 Uhr, im großen Saale des 
Elyſiums ergebenſt ein, um über die Bildung eines Lokalvereins zu berathen, zu beſchlie⸗ 
ßen, und wenn die Bildung beliebt wird, einen Vorſtand zu waͤhlen. Der Verein 
der Volksfreunde hat bereits ſeine Bereitwilligkeit zum Beitritt ausgeſprochen. 

Moͤge kein Wohlmeinender durch unwuͤrdige Verdaͤchtigungen von der Theil⸗ 
nahme an der Verſammlung ſich abſchrecken laſſen. Der Volksverein des Oelsner 
Kreiſes erſtrebt Befoͤrderung des Gemeinwohls ausſchließlich durch geſetzli— 
che Mittel. Oels, den 24. Oktober 1848. 

Lange. Vorſitzender des Bezirksvereins. 


